
Da die Holzaktion des Kurfür,sten nidrt so verlaufen war, wie man sich das vor-
gestellt hatte, mußten weitere Stiftungen kommen. und sie kamen. Der damalige
Besitzer von rlaus Bärenkamp und die Freifrau von palandt wurden nicht verge-
bens um ihre Hilfe angegangen. Im übrigen wurde die Kirche zum großen Teil in
Selbsthilfe errichtet. AIIe männlichen Gemeindeglieder arbeiteten mit. Die Baulei-
tung hatte der Weseler Stadtmaurer. Mitte Juni 1648 konnte der Grundstein vom
Dinslakener Drosten Quadt zu wickrath, Ilerr zu Zoppenbruch, im Namen des r(ur-
fürsten gelegt werden. Trotz der umfangreichen seibsthilfe kam der Bau immer
noch sehr teuer. Die Abschlußrechnung weist I b44 Taler 1 stüber aus. Allerdings
waren 1 4E8 Taler '59 Stüber allein durch stiftungen aufgekommen. Die fehlenden
10'5 Taler 2 Stüber streckte der damalige Rentmeister Wilhelm Muntz, ein verhäit-
nismäßig begüterter Mann, seiner Gemeinde vor.

Nun fehlten noch die Glocken. Für den Glockenturm brauchte man ebenfalls
Geld. Also beauftragten die Altesten den Pfarrer Desloch, noch einmai zu sammeln.
und er hatte auch Erfolg. Glockenturm und Glocken wurden beschafft. Bereits
nach einigen Monaten läuteten eine größere und eine kleinere. Von der kleineren
Iiegen zum Teil noch Rechnungen vor. Bei einem Gewicht von 56 pfund kostete sie
31 Taler 6 stüber. Der Klöppel wogTllz pfund und erforderte b6 Stüber.

Der Dinslakener Bürger Hussgen machte sich den Neubau auf eigenartige weise
zunul"ze. Er zog zwischen seiner wohnung, die an die Kirche stieß, und dem Gottes_
haus zwei niedrige Mauern, legte ein Dach arüber und hatte so einen prächtigen
Schweinestall. Daß diese Art Selbsthilfe die Würde des Hauses verletzen sollte,
wollte er nidrt einsehen. Erst auf Zureden des Drosten ließ er sich dazu herbei. sei-
nen Schweinestall an anderer Stelle unterzubringen.

-Gr=2-)

en Bischof .utor in't Dörp gebomme
gn had dij Blaage oörgenomme.

€in Strbon0gobof

Den Pastor bad. öm det on dat al z,örgefiürt,
Dij Pös zaor'n gan4 gut instruiert.
Daj so den Bücbof tuj den Pastor säcl:
,,Mein lieber Amtsbrader, usenn es gebt,
Möchf ich auch nal ein uenig fragen.
Nun, Kincler, hört mal 7a gan4 nett !
Die Matter bringt euch abends tloch ins Beu,
\X/as sagt sie so, zaenn sie am Bette steht,
Eh' sie dann zrsieder pon each geht?,,
Dij Pös door sooten starr on stif.
Den ßischof drön nehs anderi öv.,er bliza,
Heij frug noch ens: ,,Nan denkt mal nacb,
lüas eure Matter bat zuletzt gesdgt,
Eb' iht so gestern abend gingt 4ur Rub'
Und eh' ihr machtet eure Äuglein 7a?"
Et däärd1 noch en Tid, daj koom en Fenger hotclt,

'Den Bischof et rnät Freaden soog.
,,Nan, Kleiner, hinten in dem Saal,
Nun sag' es sdton den andern mal !,,
On in de Höcb flog nau den hleine Kröu:
,,Min Moder säd: ,All op de Pöttt"
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Volkslieder am Niede rrhein

Von Dr. Ernst Klusen

(Leiter des Niederrheinisüen Volksliederardrivs)

Die Weite und Größe der niederrheinisclren Landsdraft, ihre verborgene und

scheue Schönheit ist in den letzten Jahrzehnten entdeckt worden. Viele genießen

heute ihre stillen Reize und wissen, daß sie zwar weit und flach in ihren Linien'

aber auctr groß und stark in ihrer Weite und abwedrslungsreich in der vielfältigen

Gestaltung ihrer ausgedehnten Flächen ist.

Zwar weiß zudem noch manclrer, daß diese Landschaft nidtt nur durdt ihren wirt-

schaftlichen Nutzen, sondern auch durclr ihre Schätze an Denkmälern der bildenden

Kunst eine bedeutsame Stelle unter den deutschen Gebieten einnimmt. Daß aber

der Niederrhein ein Volkslied bewahrt, das in enger Bindung an die Stimmung der

Landschaft und. an das Wesen ihrer Mensctren einen fest zu umreißenden Typ unter

den deutschen Volksliedern darstellt, wissen die wenigsten. Neben dem allgemein

durch ganz Deutschland bekannten Liedgut findet sictr nämlictr audr eine Reihe

von Volksliedern, die in besonderer 
'W"eise 

von Sinnesart und Charakter, vom Tun

und Treiben der Niederrheiner Zeugnis gibt. So wird beispielsweise ein Lied mit-
geteilt (Pitt Coopmanns im ,,Niederrheinisctren Jahrweiser", Krefeld 1939), das die

Fischer zwischen Emmerich und Duisburg sangen, wenn sie einen Salm gefangen

hatten. In der Kneipe feierte man die kostbare Beute. Der ,,Fesctrbaas" stimmte dann

nach der ersten Runde ,,Kloren" den folgenden Gesang an, in den die anderen Fi-

scher einflelen. indem sie den Takt mit ihren langen Stiefeln stampften:

Nor lott ot nods ew brenke

ou retlge aan öä Könnigt-Sa[w,

Non lott od nodJ end övenke en deilge aan bä sa[n.

Dä sa[wtbä $ätt en stärtke,

wat deäi bei benn öowetl

oo i ing hei öä ganze Soterdag

t',töt wibbe[e o1t bä Kiea en sanb,

no iitg hei dä ganze sotefiag mil wibbe[e o1t bä saub'

Nou lott ot noüt ew dvenke,

söit [e&.er oenge[$e,

Nou lott ot uocll ew brente,

t/ou k[ejne üite ttrtaiö.

Eine Melodie zu diesem Lied ist bis jetzt nicht bekannt geworden. (Wer von denen,
die dies lesen, kennt eine und schickt sie an das Niederrh,einische Volksliedarchiv?)
Das Versmaß des Gedichtes, einige Zeilen der ersten und zweiten Strophe sowie die


